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Mit Christian Thielemann, 
Jonas Kaufmann 
und: Olaf Schubert!
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Was bleibt ist: Erinnerung 
 D
as Leben eines Orchesters ist 
so unvorhersehbar wie das 
Leben der Menschen. Nach-
dem wir mit der Sächsischen 
Staatskapelle große Erfolge bei 
den Osterfestspielen in Salzburg gefeiert 
hatten, reisten wir weiter in die USA. Für 
uns als Kapelle ist es spannend, zu sehen, 
wie andere Länder auf die Programme 
reagieren, die wir für unser Publikum in 
Dresden erdacht haben. Dieses Mal sind wir 
mit Christian Thielemann und der Capell-
Virtuosin Lisa Batiashvili nach Chicago, 
Washington und New York geflogen. Und 
wir waren stolz, dass die Zuschauer und die 
Presse unsere Konzerte und den so beson-
deren Klang der Kapelle gefeiert haben, 
dass der »Dresden Sound« ein internationa-
les Markenzeichen ist.
Diese Weltoffenheit war – auch wenn die 
Kapelle schon immer privilegiert gewesen 
ist – keine Selbstverständlichkeit. Heute 
wissen wir, dass die Zeit der DDR zu un-
serer Tradition gehört, dass die Geschlos-
senheit der sozialistischen Diktatur auch 
Einfluss auf unseren Klang hatte. Aber wir 
erinnern uns auch daran, wie wichtig es 
war, mit internationalen Künstlern zusam-
menzuarbeiten. Musik braucht die Welt, um 
inspiriert zu werden.
Einer der wichtigsten Musiker jener Zeit 
war Sir Colin Davis. Er war gerade Leiter 
des Opernhauses Covent Garden in London 
geworden, kam eher zufällig nach Dresden, 
staunte über die graue Stadt und fühlte sich 
als Fremder in der DDR. Als er dann vor der 
Kapelle stand und Mozart dirigierte, wusste 
er, dass er sich verliebt hatte. Später erin-
nerte er sich: »In den gemeinsamen Proben 
waren Worte kaum nötig, wir verstanden 
uns allein durch die Musik.« 
Sir Colin Davis hat die Staatskapelle ge-
prägt, sein »Freischütz« und seine »Zauber-
flöte« sind bis heute Referenzaufnahmen, 
er hat uns Brittens »War Requiem« mitge-
bracht und Tippetts »A Child of Our Time«. 
Er war der erste Brite, der die Gedenkkon-
zerte zur Zerstörung Dresdens dirigiert 
hat – und er hat uns mit in die große weite 
Welt der Musik genommen. Über 300 
Konzerte dirigierte Sir Colin am Pult der 
Kapelle. Unter ihm gastierte das Orchester 
bei den legendären Proms, er begleitete 
uns erstmals nach Südamerika und noch zu 
seinem Geburtstag reisten wir mit diesem 
Gentleman des Klangs unter dem Titel »Sir 
Colin at 85!« durch Europa.
Sir Colin Davis war für uns mehr als ein 
Dirigent. Er war Inspiration, Freund und 
vor allen Dingen: Mensch! Einer, der wuss-
te, dass Musik nur miteinander zu machen 
ist. Mit gemeinsamer Anstrengung, Akribie 
und gemeinsamer Philosophie. All das ist 
ein Grund, warum der »Sir«, wie die Mu-
siker ihn nannten, zum ersten und bislang 
einzigen Ehrendirigenten in der Geschichte 
der Staatskapelle ernannt wurde.
Die Musik, so sagt man, überbrückt Konti-
nente, unterschiedliche Kulturen und Sys-
teme. Als wir in den USA erfuhren, dass Sir 
Colin Davis im Alter von 85 Jahren in Lon-
don gestorben war, schien die Entfernung 
von Amerika nach Europa nicht mehr zu 
existieren – der Tod unseres Freundes hat 
uns mitten in unserer Freude über die USA-
Tournee zum Verstummen gebracht. 
»Musik braucht keine Worte« – das war 
einer der Lieblingssätze von Sir Colin Davis. 
Für ihn war Musik größer als jeder Satz. 
Auch deshalb haben wir uns entschlossen, 
unsere Erinnerungen an diesen Ausnahme-
musiker und Ausnahmemenschen in Musik 
auszudrücken – und haben ihm unsere bei-
den Konzerte in New York gewidmet.
Die Freude über die Lebendigkeit unseres 
Orchesters und die Trauer über den Tod ei-
nes Dirigenten, der die Kapelle geprägt hat, 
liegen nahe beieinander – extreme Gefühle, 
wie ich sie sonst nur aus der Musik kenne. 
Und vielleicht ein kleiner Trost: der Klang 
eines Konzertes verlischt in Sekunden, die 
Erinnerung an ihn aber begleitet uns ein 
Leben lang. Und für diese großen Erinne-
rungen danken alle Musiker der Staats-
kapelle und ich Sir Colin Davis.
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Am Beginn dieser einzigartigen »Liebe 
auf Dauer« zwischen Sir Colin Davis und 
der Sächsischen Staatskapelle Dresden 
stand Wolfgang Amadeus Mozart.  
Erinnerungen von Eberhard Steindorf,  
von 1969 bis 2004 Konzertdramaturg  
der Sächsischen Staatskapelle Dresden.
Eine Liebe auf Dauer
 E
in glücklicheres Thema 
konnte es für ihre erste 
Begegnung im Herbst 1981 
im Schallplattenstudio Lu-
kaskirche gar nicht geben, 
denn man wusste, dass 
dieser Komponist das A und 
O im musikalischen Denken und Wirken 
des Dirigenten war. Und in der Kapelle, die 
seit Lebzeiten des Meisters mit dessen Werk 
vertraut ist, lernte Davis, wie er alsbald 
bestätigte, »eins der besten Mozart-Orches-
ter« kennen: »Der Orchesterklang war herr-
lich, die Atmosphäre war so angenehm. Ich 
war total verführt – und bin es geblieben«, 
bekannte er später. Er selbst wollte jedoch 
ierliche musikalische Arbeit – getragen von 
gegenseitigem künstlerischen und mensch-
lichen Verstehen und Vertrauen –, durch 
seine unverwechselbare Ausstrahlung aus 
Ernst und Lust am Musizieren, im Wechsel 
der Musikergenerationen, mehrerer Kapell-
»Chefs« und Opern-Intendanten und nicht 
zuletzt des gesellschaftlichen Umfelds als 
eine geradezu unverrückbare Konstante 
im Leben des Orchesters bei der Wahrung 
von Tradition und höchstem orchestralem 
Anspruch.
Selbstredend offenbarte sich dies für 
die Öffentlichkeit am deutlichsten in den 
Dresdner Konzerten, die er seit 1981 zu-
nächst eher sporadisch (erinnert sei an 
ein im Oktober 1984 kurzfristig, beinahe 
»aus dem Handgelenk« angesetztes, aber 
postwendend ausverkauftes Freitag-
Nachmittag-Konzert im Kulturpalast), 
ab der zweiten Hälfte der achtziger Jahre 
regelmäßig und mit zunehmender Dichte 
dirigierte. Hinzu kamen Gastspiele in Eu-
ropa, Nord- und Südamerika und Japan; er 
leitete die Staatskapelle bei den Festspielen 
in Salzburg, Luzern, Montreux und Besan-
çon und etablierte sie bei den legendären 
Londoner »Proms«. Unvergessen sind 
geradezu exemplarische, umjubelte Auf-
führungen wie Brahms’ »Dritte« in Osaka, 




auch, wie er mit charmant-spitzbübischem 
Lächeln oft zu bemerken pflegte, »verfüh-
ren« – verführen zum Guten und Schönen 
durch die Musik. Wer hätte ihm da schon 
widerstehen wollen oder können: weder der 
Dramaturg im Gespräch über Programme 
und Projekte, möglichst bei einem Gläs-
chen Meißner Wein (»Was wollen wir denn 
wieder Schönes machen?«), noch erst recht 
nicht die Zuhörer und natürlich nicht die 
Musiker, die ihn aus Hochachtung wie Zu-
neigung einfach nur »den Sir« nannten.
Aus dieser ersten Bekanntschaft entstand 
ein mehr als dreißigjähriges wunderbares 
Zusammenwirken. Sir Colin Davis erwies 
sich über die Zeiten hinweg mit der Kraft 
seiner Persönlichkeit, durch seine kontinu-
New York, die »Symphonie fantastique« in 
Wien, Beethovens »Neunte« in London oder 
die Mozart-Tourneen. Außerdem gab es 
viele Tonaufnahmen: von Ouvertüren über 
Konzerte (unvergessen: Claudio Arrau mit 
Beethoven, auch live in einer Semperoper-
Matinee) bis zur Symphonie, von der Arie 
bis zur Oper, immer wieder Mozart, alle 
Beethoven- und Schubert-Symphonien, 
Weber, Humperdinck, Berlioz, Fauré. Für 
die Konzertprogramme wählte er Werke, 
»die zu unserer Art zu musizieren passen 
und dazu, wie wir über Musik denken.« 
So spielte er das Repertoire von den klas-
sischen über die romantischen Meister 
bis zu Reger und Strauss (»Ich glaube, die 
klassische Musik ist die letzte Bastion ei-
ner großen Kultur und kann durch nichts 
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ersetzt werden…«), er dirigierte Berlioz 
und Debussy, brachte wiederholt Sibelius 
Orchester und Publikum nahe und weitete 
den Blick auf die englische Musik von Pur-
cell über Elgar und Vaughan Williams bis 
zu Britten und Tippett. Eine Anzahl dieser 
Konzertereignisse ist vom Mitteldeutschen 
Rundfunk aufgezeichnet worden und über 
die CD-Edition Staatskapelle Dresden all-
gemein zugänglich. Vergessen wir nicht: 
Zwischen 1988 und 1995 stand Sir Colin 
auch in der Semperoper bei Aufführungen 
von »Figaro«, »Fidelio«, »Ariadne« und 
»Meistersinger« am Pult, wofür ihm 1994 
die Ehrenmitgliedschaft der Sächsischen 
Staatsoper Dresden verliehen wurde.
 S
ir Colin Davis schätzte die 
Staatskapelle aus mehreren 
Gründen. Einer bestand in 
ihrem ganz eigenen Klang. 
Er hielt ihn für so »unver-
wechselbar«, dass er vom 
»Orchester mit der größten 
Individualität« weltweit sprach. Mit diesem 
Klang zu arbeiten und ihn zu pflegen, war 
ihm eine besondere Freude. Ein anderer 
Grund lag im musikalischen Umgang mit-
einander. Musiker lieben es nicht, wenn in 
Proben allzu viel geredet wird; Sir Colin 
mochte es auch nicht: »Wir verstehen uns 
auch ohne viel zu erklären«, sagte er und 
setzte hinzu: »…weil ich den Musikern die 
Freiheit lasse zu tun, was sie wollen – schö-
ne Musik machen.« Diese dankten es ihm, 
so dass sich in idealer Weise ein ebenso 
intensives wie entspanntes Musizieren 
ergeben konnte. Das Ergebnis fasste nach 
einem Tourneekonzert einmal ein Kritiker 
wie folgt zusammen: »Franz Schubert, Sir 
Colin Davis und die Sächsische Staatska-
pelle Dresden schienen zu einem einzigen 
wunderbaren Dreiklang zu verschmelzen.« 
Einen weiteren Grund fand Sir Colin in 
einer Haltung der Kapelle, die auch Gius-
eppe Sinopoli auf seiner Suche nach dem 
Menschlichen im Musizieren hier gefunden 
hatte, und zwar in deren »tiefem Umgang 
mit der Musik« und der »innigen Art« ih-
res Spiels. Natürlich galt auch für Davis 
als selbstverständliche Voraussetzung für 
jede Interpretation, dass sie »technisch« 
in Ordnung war; aber dies sollte den musi-
kalischen Ausdruck nicht überdecken. Es 
bleibt mir unvergessen, wie er mir einmal 
nach einer – für meine Begriffe – wirklich 
glänzend gelungenen Brahms-Symphonie 
auf dem Weg von der Bühne zur Garderobe 
durchaus glücklich und zufrieden sagte: 
»Es war heute nicht perfekt, aber sooo 
menschlich!« Dieses Menschliche im Musi-
zieren resultierte für Sir Colin daraus, dass 
die Kapelle immer »für die Sache« (eine 
seiner häufig gebrauchten, einprägsamen 
Redewendungen) arbeitet – »Das ist es, 
was ich an ihr bewundere.« In dem Zusam-
menhang seien zwei Episoden erwähnt, die 
Davis – obwohl scheinbar eher am Rande 
des Geschehens – als typisch und beispiel-
haft beeindruckten und reagieren ließen. 
Die erste: Er kenne kein Orchester, stellte 
er einmal fest, »dessen Musiker so früh vor 
Beginn einer Probe oder einer Aufführung 
im Hause sind, an ihren Pulten sitzen und 
sich einspielen.« Deshalb solidarisierte er 
sich mit ihnen, indem er sich häufig schon 
fünfzehn Minuten vor Probenbeginn an 
sein Pult begab und, vor ihnen sitzend, 
noch einmal für sich die Partitur durch-
ging. Die zweite: Nahezu am Ende einer 
strapaziösen USA-Tournee bat das Orches-
ter Sir Colin an einem freien Vormittag in 
B./Vermont um eine Probe für Beethovens 
»Siebte«. Er war fassungslos: für ein den 
Musikern derart vertrautes Stück eine 
ganze Extraprobe, und er meinte zunächst 
ernsthaft, sie wollten testen, ob ihm denn 
nach bereits mehreren vorangegangenen 
Aufführungen überhaupt etwas einfallen 
würde, das er mit ihnen noch arbeiten 
könnte. Schließlich probten sie intensiv, 
und er spürte sehr schnell, dass es ihnen 
auch diesmal ausschließlich »um die Sa-
che« ging, in dem Fall um die gewissen-
hafte Vorbereitung auf die bevorstehenden 
Konzerte in New York.
In genau diesem Sinne fühlte er sich auch 
der »Kammermusik der Sächsischen Staats-
kapelle Dresden« eng verbunden. Gerne 
kam Sir Colin der Einladung nach, wie 
alle übrigen Beteiligten für das übliche 
»Frackgeld« von 20 DM (später 10 Euro) in 
ihren Aufführungsabenden mitzuwirken; 
er sprach dann, wegen des Ursprungs die-
ser ganz speziellen Kammermusikpflege 
im 1854 gegründeten Tonkünstler-Verein, 
stets davon, dass er gerne die »Königliche 
Kapelle« dirigieren werde. Denn auch da 
ging es einzig »um die Sache«, das heißt 
um nichts anderes als um die Freude an der 
Musik, im Klartext seiner Worte: »Weil es 
hier ein tieferes Interesse am Musizieren 
gibt als nur Geld damit zu verdienen.« Als 
im November 1991 Kapellmitglieder auf der 
Baustelle der Schütz-Kapelle im Schloss 
erstmals nach Jahrhunderten wieder Musik 
des Sagittarius an der Stätte seines eins-
tigen Wirkens erklingen ließen, stand Sir 
Colin ebenso ergriffen wie erfreut unter 
den Zuhörern. Nicht von ungefähr wurde 
ihm gerade an einem Aufführungsabend 
im Januar 1990 (an Mozarts Geburtstag!) 
der Titel eines Ehrendirigenten der Sächsi-
schen Staatskapelle Dresden verliehen.
»Ich habe Manches miterlebt, auch die 
Verunsicherung der Musiker durch die 
rigorosen Veränderungen,« erinnerte sich 
Sir Colin an die Zeit der »Wende«, »da 
kommt die wunderbare Erleichterung, dass 
es etwas wert ist, zusammenzuhalten, Tra-
ditionen zu bewahren und fortzuführen.« 
So besuchte er uns in jenen Jahren nicht 
nur als Gast, der gerne die Kapelle dirigier-
te, um danach wieder abzureisen. Er zeigte 
sich vielmehr als wirklicher Freund des 
Orchesters, indem er an dessen Problemen 
regen Anteil nahm, sich mitverantwortlich 
fühlte für die Stabilität der orchestralen 
Qualität und des menschlichen Zusam-
menhalts, in einer Zeit neuer Weichenstel-
lungen Ratschläge gab für die Sammlung 
der künstlerischen Kräfte zur Bewältigung 
bevorstehender Anforderungen und inter-
nationale Kontakte zu knüpfen half. Längst 
war er »Einer der Unseren« geworden. In 
einem Wiener Konzert unter Sir Colins 
Leitung, so schrieb denn auch ein Kritiker, 
»empfahlen sich die Dresdner…als Num-
mer eins in Deutschland. Sie haben die 
schwierigen Zeiten nach der Wende offen-
bar unbeschadet überstanden«. Nicht zu-
letzt – so fügen wir hinzu - dank Sir Colins 
aktiver und ideeller Unterstützung. Dies 
alles waren wichtige Erfahrungen, die die 
gegenseitige Bindung auf ganz besondere 
Weise bekräftigten.
 Z
ur Freundschaft mit der 
Staatskapelle gehörte 
für Sir Colin Davis un-
trennbar seine Treue 
zu Dresden. »Ich kenne 
keine Stadt wie diese in 
Deutschland«, bekannte 
er. Ihn als Engländer bewegte und belastete 
die Zerstörung der Stadt am Ende des Zwei-
ten Weltkriegs sehr. Deshalb betrachtete er 
ein Benefizkonzert für den Wiederaufbau 
der Frauenkirche als »kleinen Beitrag der 
Wiedergutmachung«. Vielmehr aber noch 
hatten die Gedenkkonzerte am 13. Februar 
für ihn einen besonderen Stellenwert. Er 
dirigierte aus diesem Anlass Beethovens 
»Missa solemnis«, einmal sogar dessen 9. 
Symphonie, natürlich Mozarts Requiem, 
das »War Requiem« seines Landsmannes 
Britten – geschrieben für die Einweihung 
der neuerbauten Kathedrale von Dresdens 
Partnerstadt Coventry, die durch deutsche 
Bomben zerstört worden war – und schließ-
lich die »Große Totenmesse« von Berlioz. 
Wer von denen, die 1994 diese Berlioz-
Aufführungen in der Kreuzkirche miterlebt 
haben (oder heute die Aufnahme hören), 
könnte sie mit ihrer eindringlichen und 
überwältigenden Botschaft je vergessen – 
zugleich gedenkend und mahnend, erschüt-
ternd und tröstend, voller Verzweiflung 
und voller Hoffnung, zutiefst menschlich. 
Sir Colin bezeichnete sie noch nach Jahren 
als »das größte Ereignis für mich mit der 
Kapelle« und fügte hinzu: »Durch diese 
tiefgreifende Erfahrung fühle ich, dass ich 
schon so etwas wie ein Dresdner geworden 
bin.«
Sir Colin Davis sagte einmal zu uns: »Ich 
komme, solange das Orchester mich will.« 
Den Plänen für die Zukunft hat sein Tod 
nun ein Ende gesetzt. Allen, die das Glück 
hatten, gemeinsam mit ihm auf dem Wege 
zu sein und ihn als Mensch und Künstler 
zu erleben, ist dies sehr nahe gegangen. 
Mit seinen letzten Dresdner Konzerten im 
Mai 2012 und auf einer folgenden kleinen 
Gastspielreise nach Lyon, Mailand, Wien 
und schließlich am 17. Mai in Dijon hat sich 
der Kreis zum Beginn der Zusammenar-
beit geschlossen: Er dirigierte Mozart und 
verabschiedete sich mit der Zugabe des 
Priestermarsches aus »Idomeneo«, einer 
Miniatur, die er, wie stets auch an diesem 
letzten Abend mit der Kapelle und exempla-
risch für seine Musizierhaltung überhaupt, 
mit einem Ernst und einem Vergnügen, mit 
einer Klarheit, Farbigkeit und Delikatesse, 
mit einer Demut, Hingabe und Herzlichkeit 
spielen ließ, die Musiker wie Publikum 
gleichermaßen ergriffen und verzauber-
ten. Im Gedenken an ihn wird es zwischen 
»dem Sir«, der Kapelle und Dresden gewiss 
bei einer »Liebe auf Dauer« bleiben, mit 
der Erinnerung an einen Reichtum großer 
künstlerische Erlebnisse und an lange 
nachklingende, ganz persönliche Eindrü-
cke und Begegnungen. Und bleiben wird 
Dankbarkeit für eine erfüllte Zeit.
Eberhard Steindorf
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Die Staatskapelle feiert ihren 
ehemaligen Hofkapellmeister
In unserer Stadt hat Richard Wagner 
seinen Klang gefunden. Zwei Konzerte 
mit Christian Thielemann erinnern zum 
200. Geburtstag an die Dresdner Zeit 
des großen Komponisten.
ihr Leben bewegte sich endlich in sicherem 
Fahrwasser. Doch Wagner hatte so viele 
Schulden angehäuft, dass es unmöglich 
war, sie je abzubezahlen: Bei einem Jahres-
gehalt von 1.500 Talern saß er auf einem 
Minus von 20.000 Talern. Ein Wunder 
musste her, um die Situation erträglich zu 
machen. Und so tat er, was er noch oft in 
seinem Leben tun sollte: Richard Wagner 
stellte sein sicheres Dasein auf den Kopf 
und wagte den Bruch mit der eigenen Bio-
grafie. 
Später, als er im Zürcher Exil Ruhe und 
Glück fand, entdeckte er hinter dem Rücken 
seiner Frau Minna seine Liebe zu der Gat-
tin seines größten Förderers, zu Mathilde 
Wesendonck – und schöpfte in dieser Ge-
fühlsaufwallung Kraft für den »Tristan«. 
Und selbst als er mit seiner zweiten Frau 
Cosima die Bayreuther Festspiele eröffnet 
hatte, ließ er sich auf Affären ein – dieses 
Mal, um sich für den »Parsifal« inspirieren 
zu lassen. Fast scheint es, als habe Wagner 
sein Leben bewusst aus dem Ruder laufen 
lassen, um am Rande der Existenz schöpfe-
risch zu werden. 
In Dresden forderte Wagner das Schicksal 
heraus, indem er – als Diener des Königs – 
unter Pseudonym Artikel für die Abschaf-
fung des Geldes, für das Wahlrecht aller 
Bürger und die Abschaffung des Adels 
verfasste. Nach seinen frühen Opern, dem 
»Liebesverbot« und den »Feen«, war er im 
Geiste längst in der musikalischen Revoluti-
on vom »Holländer« und »Tannhäuser« an-
gekommen. Aber er wollte mehr: Die Oper 
sollte die Welt bewegen. Wagner wollte das 
Alte zerschmettern, in der Musik ebenso 
wie auf der Straße. Also schloss er sich der 
Revolution an. So wie die Menschenmas-
sen in seiner Oper dem Volkstribun Rienzi 
folgten, stellte er sich, gemeinsam mit dem 
russischen Berufs-Revoluzzer Bakunin und 
dem Architekten Gottfried Semper, an die 
Spitze des Bürgeraufstandes, plante ihn 
in seinem Gartenhäuschen und besorgte 
angeblich sogar Handgranaten, die eine 
tödliche Wirkung hinterlassen sollten.
Zuvor hatte Wagner in Dresden Beethovens 
neunte Symphonie als Fanal des Aufstan-
des auf den Plan gehoben. Die Revolution 
ließ das alte Opernhaus von Pöppelmann 
in Flammen aufgehen. In seinen Memoiren 
erinnerte sich Wagner später an folgende 
Dresdner Geschichte: »Als ich über eine 
Barrikade bei der Annenkirche mich ver-
fügte, rief mir ein Kommunalgardist die 
Worte zu: ›Herr Kapellmeister, der Freude 
schöner Götterfunken hat gezündet, das 
morsche Gebäude ist in Grund und Boden 
verbrannt.‹ Offenbar war dies ein begeis-
terter Zuhörer der letzten Aufführung der 
Neunten Symphonie gewesen. Auf mich 
wirkte dieses Pathos, welches so unerwar-
tet mich betraf, seltsam kräftigend und 
befreiend.« 
Als der Aufstand scheiterte, floh Wagner, 
ohne zuvor Minna zu informieren. Er ver-
ließ die Stadt gemeinsam mit Bakunin und 
anderen Revolutionsführern auf einer Kut-
sche, war aber schlauer als seine Kampf-
genossen. Während sie festgenommen 
wurden, sprang Wagner ab, floh zu Fuß 
weiter und gelangte – mit Hilfe von Franz 
Liszt – nach Zürich. Als die Revolution zu 
Ende war, hoffte er, als Kapellmeister nach 
Dresden zurückkehren zu können, distan-
zierte sich vom Aufstand und wollte seine 
Kapelle, die Dresdner »Wunderharfe«, 
weiterleiten. Aber der Steckbrief, mit dem 
er gesucht wurde, war bereits gedruckt. 
Wagner musste im Zürcher Exil verharren, 
wo er die Zeit nutzte, um die Eindrücke der 
realen Welt und seiner Opern-Revolution in 
zahlreichen Traktaten zu überdenken. 
Dresden war für den Komponisten schon in 
der Kindheit jener Ort, an dem er sein Ge-
samtkunstwerk als Nachfolger Carl Maria 
von Webers an der Spitze der Hofkapelle 
verwirklichen wollte. Als dieser Traum ver-
wirklicht war, setzte er sich für die Rück-
führung der sterblichen Überreste Webers 
aus London nach Dresden ein. 
In zwei Sonderkonzerten der Staatskapelle 
zum 200. Geburtstag von Richard Wagner 
rücken die Dresdner Werke des großen 
Jubilars in den Mittelpunkt. Wagners Nach-
folger am Kapellpult, Chefdirigent Christi-
an Thielemann, wird »Der Tag erscheint« 
für Männerchor und Blechbläser dirigieren, 
dazu die Trauermusik nach »Euryanthe«, 
mit der Wagner die Ankunft von Carl Maria 
von Webers Urne in Dresden feierte, und 
den A-cappella-Chor »An Webers Grabe«. 
Außerdem erklingt das »Liebesmahl der 
Apostel« am originalen Uraufführungsort, 
in der Frauenkirche. Weiterhin auf dem 
Programm: Felix Mendelssohn Bartholdys 
»Reformationssymphonie «, deren »Dresd-
ner Amen« Wagner später im »Parsifal« 
aufgriff. 
Im zweiten Konzert wird Thielemann in der 
Semperoper neben der »Faust-Ouvertüre 
« Stücke aus Wagners Dresdner Urauf-
führungsopern »Rienzi«, »Holländer« und 
»Tannhäuser« leiten, ebenso Auszüge aus 
dem in Dresden entstandenen »Lohengrin 
«, und sie einem Werk des aktuellen Capell-
Compositeurs gegenüberstellen: Hans Wer-
ner Henzes »Fraternité«. Solist des Abends 
ist der weltweit gefeierte Tenor Jonas Kauf-
mann. Die beiden Geburtstagsfeiern für 
Richard Wagner zeigen, dass die Dresdner 
Zeit Sammlung und Umbruch im Werke 
Wagners war: Hier entstanden neben den 
Frühwerken die ersten Opern, die in den 
Bayreuther Kanon aufgenommen wurden, 
und hier ließ sich der Komponist zur Philo-
sophie des Gesamtkunstwerkes inspirieren.











Tschechischer Philharmonischer Chor Brünn
GESAMTEINSTUDIERUNG CHÖRE: Pablo Assante
Richard Wagner 
»Der Tag erscheint«, Festgesang für Männerchor  
und Blechbläser 
Trauermusik nach Motiven aus Carl Maria  
von Webers »Euryanthe« für Blasorchester 
»An Webers Grabe« für Männerchor a cappella
Felix Mendelssohn Bartholdy 
Symphonie Nr. 5 d-Moll op. 107  
»Reformationssymphonie«
Richard Wagner 
»Das Liebesmahl der Apostel«,  
Eine biblische Szene für Männerstimmen  
und großes Orchester
In Kooperation mit den Dresdner Musikfestspielen  
und der Stiftung Frauenkirche Dresden 







Ouvertüre zu »Der fliegende Holländer« 
»Eine Faust-Ouvertüre« d-Moll (Fassung 1855) 
Gebet des Rienzi »Allmächt’ger Vater« 
Ouvertüre zu »Rienzi« 
Vorspiel zu »Lohengrin« 
»Gralserzählung« des Lohengrin  
»In fernem Land« (Urfassung)
Hans Werner Henze 
»Fraternité«, Air pour l’orchestre (1999)
Richard Wagner 
»Rom-Erzählung« des Tannhäuser  
»Inbrunst im Herzen« 
Ouvertüre zu »Tannhäuser«
In Kooperation mit den Dresdner Musikfestspielen 
WAGNER-GEBURTSTAGSTOURNEE
Freitag, 24. Mai 2013 
Paris, Théâtre des Champs-Elysées
Sonntag, 26. Mai 2013 
Wien, Musikverein
Dienstag, 28. Mai 2013 
Wien, Musikverein
Donnerstag, 30. Mai 2013 
Venedig, Teatro La Fenice
Christian Thielemann DIRIGENT
Johan Botha TENOR
Programm wie am 21. Mai 2013
 I
n Dresden ist Richard Wagner 
endlich angekommen. Nach seinen 
Kindheitsjahren in dieser Stadt und 
einer jahrelangen Odyssee, die ihn 
bis nach Riga führte, feierte seine 
Revolutionsoper »Rienzi« in der 
Elbestadt 1842 einen triumphalen 
Erfolg, der »Fliegende Holländer« wurde 
uraufgeführt, und dann war er dort, wo er 
schon in jüngsten Jahren hinwollte: 1843 
wurde Richard Wagner zum »Königlich 
Sächsischen Kapellmeister« ernannt – und 
damit zum Nachfolger seines großen Vor-
bildes, Carl Maria von Weber. Schnell wa-
ren der Komponist und seine Frau Minna 
in der sächsischen Gesellschaft angesehen, 
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Happy Birthday, Richard Wagner.
Olaf Schubert erklärt Wagner auf dem Theaterplatz, 
und das Konzert der Staatskapelle wird auf Lein-
wand übertragen. Ein Volksfest zum 200. Geburts-
tag des ehemaligen Hofkapellmeisters.
 D
resden singt »Happy Bir-
thday, Richard Wagner«! 
Während die Staatskapel-
le, Christian Thielemann 
und Jonas Kaufmann 
den 200. Geburtstag des 
Komponisten in der Sem-
peroper mit Auszügen aus seinen Dresdner 
Opern musikalisch zelebrieren, ist jeder, 
der keine der begehrten Karten bekommen 
hat, eingeladen, mitzufeiern: Auf einer 
Großbildleinwand auf dem Opernplatz wird 
das Konzert live übertragen, dazu gibt es 
ein ausführliches Rahmenprogramm, in 
dem der einstige Hofkapellmeister bejubelt 
wird! Ein Volksfest für Richard Wagner!
Das Dresdner Urgestein, Komödiant Olaf 
Schubert, wird versuchen, den Unsinn im 
Wagner-Sinn aufzustöbern und erklärt des-
sen Opern aus spezieller Dresdner Sicht. 
Was hat es mit dem toten Schwan auf sich? 
Warum dauern Wagner-Opern so lange? 
Hat »Rienzi« zur Revolution geführt? War 
der Komponist größenwahnsinnig oder 
genial? Oder beides? Und wie beeinflusst 
Wagner Dresden und Deutschland noch 
heute? Feiern Sie mit der Staatskapelle den 
musikalischen Hochgenuss und ein augen-
 »Lohengrin« analysieren: Kann der Grals-
ritter die Räume dichtmachen? Warum 
steht Ortrud im Abseits? Und wer verwan-
delt das hohe G? In einem multimedialen 
Ritt werden die Dresdner Opern Wagners 
und seine Zeit an der Elbe erklärt. Außer-
dem wird Schubert die Künstler hinter den 
Kulissen treffen und befragen. All das ist 
nicht im Fernsehen, sondern nur auf der 
Opern-Leinwand zu erleben.
Für das große Finale des Abends wird ganz 
Dresden ein Geburtstagsständchen für 
Richard Wagner einstudieren und gemein-
sam mit dem Chor der Semperoper und der 
Staatskapelle zum Besten geben.
zwinkerndes Geburtstagsfest, das ein biss-
chen an Wagner wackelt, ihn aber auf dem 
sächsischen Sockel stehen lässt.
Im Begleitprogramm wird Olaf Schubert 
eine Hommage auf Wagner halten und  
gemeinsam mit dem Musik-Experten  
Axel Brüggemann alle drei Halbzeiten des 
Eintritt frei. Beginn ab 19 Uhr auf dem Thea-













6 CDs & als Download
HISTORISCHE AUFNAHMEN MIT 
IKONEN DES WAGNER-GESANGS
1 CD
DAS WAGNER ALBUM DES GRÖSSTEN 
WAGNER-TENORS UNSERER ZEIT
43 CDs
SÄMTLICHE OPERN WAGNERS IN 
LEGENDÄREN AUFNAHMEN
LIMITIERTE BOX
14 CDs & 2 DVDs
DEUTSCHE GRAMMOPHON PRÄSENTIERT 
EIN EREIGNIS! THIELEMANNS RING-ZYKLUS 
VON DER WIENER STAATSOPER. 
AB 21. JUNI IM HANDEL!
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11. SYMPHONIEKONZERT
Zwei große alte 
SCHWEDEN
Der ehemalige Kapell-Chef Herbert Blomstedt 
kehrt mit einer Komposition seines Landsman-
nes Ingvar Lidholm und Werken von Beethoven 
und Wagner nach Dresden zurück.
Die Entwicklung des Klanges 
ist für ihn schon immer Zeichen 
der Entwicklung der Mensch-
heit gewesen, das Musizieren an 
sich ein großer, humanistischer 
Akt. Oder, wie Blom stedt selbst 
es gern formuliert: »Musik ist 
ein Symbol für das Leben.«
Impressionen vom 3. Symphoniekonzert der 
Saison 2009/2010, mit dem Herbert Blomstedt 
sein 40-jähriges Jubiläum am Pult der Säch-
sischen Staatskapelle feierte (Oktober 2009).
 H
erbert Blomstedt war 
ein Leben lang ein 
Weltenwanderer. Sein 
ewiges zu Hause ist: die 
Musik. Der Sohn schwe-
discher Eltern kam in 
der US-Stadt Springfield 
zur Welt. Er studierte in Stockholm und 
New York – und wurde im Jahr 1975 Chef-
dirigent bei der Staatskapelle in Dresden. 
Damals ein Novum: Ein West-Musiker im 
kommunistischen Osten. Musik kann eben 
größer sein als Systeme und Kontinente.
»In der DDR war Musik so etwas wie ein 
Atemloch in einem sonst sauerstofflosen 
Raum«, sagt der Dirigent heute. »Hier 
konnte man seine Gefühle ausleben, Frei-
heit atmen – sowohl die Musiker als auch 
das Publikum. Die sind zu den Konzerten 
gekommen wie zu einem Fest, denn der 
Alltag war grau, manchmal tragisch und oft 
traurig. Aber im Konzert war Freiheit.« Seit 
Blomstedt die Kapelle 1985 verließ, ist er 
immer gern nach Dresden zurückgekehrt. 
Die Stadt ist farbenfroher geworden, und 
inzwischen ist hier die Freiheit zu Hause. 
Seine Staatskapelle ist zum Orchester zwi-
schen Tradition und Moderne geworden. 
Und die Konzerte mit dem ehemaligen Chef 
sind noch immer Veranstaltungen, in denen 
das Orchester die ganz großen Gefühle 
auslebt.
Herbert Blomstedt mag es, mit Musik zu 
überraschen und sein Publikum herauszu-
fordern. Dieses Mal bringt er einen Kompo-
nisten seiner alten Heimat mit, den Schwe-
den Ingvar Lidholm. Er wurde sechs Jahre 
vor Blomstedt in der schwedischen Stadt 
Jönköping geboren, studierte in Stockholm 
Geige, Orchesterleitung und  Komposition. 
Ebenso wie Blomstedt ist Lidholm ein 
Weltenwanderer. Er ließ sich in Italien, 
Frankreich und der Schweiz inspirieren. 
Neben einer Oper und einer Fernsehoper 
komponierte er die »Poesis« für Orchester. 
Ein Werk, mit dem er die Stockholmer Phil-
harmoniker 1963 zu deren 50. Jubiläum 
schockte. Die musikalische Radikalität von 
Lindholms 12-Ton-Reihen hatte seine Hei-
mat nicht erwartet. Für den Komponisten 
sollte dieses Werk der Abschluss einer Ära 
werden. Er hatte sich lange an  Strawinsky, 
Bartók und Hindemith orientiert. Nun 
machte er eine Schaffenspause und nahm 
erst später seine Orchesterkompositionen 
wieder auf, in denen er fortan versuchte 
eine Brücke zwischen der Vergangenheit 
und der Avantgarde zu schlagen – etwa als 
er russisch-orthodoxe Musik mit Neuer 
Musik verband.
Für jemanden wie Lidholm gibt es natürlich 
immer auch Orientierungspunkte in der 
Musikgeschichte. Beethoven ist schließ-
Freitag, 21.6.2013, 20 Uhr
Samstag, 22.6.2013, 20 Uhr





Vorspiel und »Isoldes Liebestod«  
aus »Tristan und Isolde«
Ingvar Lidholm 
»Poesis« für Orchester
Ludwig van Beethoven 
Symphonie Nr. 3 Es-Dur op. 55 »Eroica«
Kostenlose Einführungen jeweils 45 Minuten vor 
Konzertbeginn im Opernkeller der Semperoper
lich auch für Gegenwartskomponisten ein 
unverrückbares Idol der symphonischen 
Form, und Richard Wagner gilt als Auflöser 
eben dieser Idee – ja, durch den »Tristan«-
Akkord sogar der gesamten Dur-Moll-Har-
monik. Herbert Blomstedt setzt Lidholms 
»Poesis« nun bewusst zwischen Wagners 
Vorspiel und »Liebestod« aus »Tristan und 
Isolde« und Beethovens große 3. Sympho-
nie, der sog. »Eroica«. Die Entwicklung des 
Klanges ist für ihn schon immer Zeichen 
der Entwicklung der Menschheit gewesen, 
das Musizieren an sich ein großer, huma-
nistischer Akt. Oder, wie Blomstedt selbst 
es gern formuliert: »Musik ist ein Symbol 
für das Leben. Es funktioniert nur mit Lie-
be, ebenso wie die Musik. Man muss sich 
ihr ergeben und unterordnen.« Denn auch 
das hat der gläubige Dirigent in seiner Zeit 
in Dresden gelernt: »Alleingänge zerstören 
den Klang, man muss sich einem überge-
ordneten Zusammenhang stellen, dies ist 
in der Musik das Konzept des Komponisten 
und in unserer Gesellschaft die Stimme 
Gottes, die nicht abhängig ist von unseren 
Ideen, Eitelkeiten und Gefühlen.«
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12. SYMPHONIEKONZERT
Zum lang erwarteten Debüt von Andris 
Nelsons am Pult der Staatskapelle Dresden 
kommt es im 12. Symphonie konzert. Der 
Lette ist ein Dirigent, für den die 
Komponisten gute Diktatoren sind. 
 D
as Problem ist nie das 
Debüt«, hat Andris Nel-
sons einmal gesagt, das 
schwierigere Ziel sei es, 
bei einem Orchester ein 
zweites Mal eingeladen 
zu werden. Bislang ist 
dem lettischen Maestro das überall gelun-
gen. Auf seine Debüts an der Metropolitan 
Opera in New York, bei den Wiener- und 
den Berliner Philharmonikern folgte stets 
die Rückkehr. Und auch nach seinem um-
jubelten Bayreuth-Debüt 2010 mit Hans 
Neuenfels’ »Lohengrin« ist er schon jetzt 
auf dem »Grünen Hügel«, auf dem auch 
Christian Thielemann zu Hause ist, für 
den »Parsifal« von 2016 engagiert. »Mein 
größter Wunsch ist es, regelmäßig mit den 
großen Orchestern der Welt gemeinsam 
zu musizieren«, sagt Andris Nelsons. Auch 
deshalb fügt er seiner Liste kontinuierlich – 
und wohl ausgewählt – wichtige Orchester 
hinzu. Am 7. Juli debütiert der 34-Jährige 
bei der Sächsischen Staatskapelle Dresden 
und hat sich dafür ein außergewöhnliches 
Programm zusammengestellt, bei dem sich 
Joseph Haydn und Dmitri Schostakowitsch 
begegnen werden.
Die bisherige Karriere von Andris Nel-
sons ist die eines Frühentschlossenen. Er 
lernte und studierte die Trompete, spielte 
zunächst im Orchester der lettischen Natio-
naloper und kümmerte sich nebenbei um 
sein Dirigierstudium. Dabei traf er schnell 
auf die musikalischen Ikonen seiner Heimat 
bzw. des finnischen Nachbarlandes. Nach 
Neeme Järvi und Jorma Panula landete 
Nelsons bei der Dirigenten-Legende Mariss 
Sonntag, 7.7.2013, 11 Uhr
Montag, 8.7.2013, 20 Uhr





Symphonie Nr. 90 C-Dur Hob. 1:90
Dmitri Schostakowitsch 
Symphonie Nr. 5 d-Moll op. 47
Kostenlose Einführungen jeweils 45 Minuten vor 
Konzertbeginn im Opernkeller der Semperoper
Jansons, die den jungen Musiker unter sei-
ne Fittiche nahm und bis heute kontinuier-
lich fördert. Schon bald gab Nelsons zahl-
reiche Debüts bei kleineren Orchestern von 
Herford bis Berlin – und wurde stets wieder 
eingeladen. Es dauerte nicht lange, bis auch 
die größeren Orchester auf ihn aufmerksam 
wurden. 
2008 ernannte das City of Birmingham 
Symphony Orchestra den jungen Maestro 
zum Nachfolger von Sakari Oramo. Des-
sen Vorgänger war Sir Simon Rattle, der 
heutige Chefdirigent der Berliner Philhar-
moniker. Der junge Andris Nelsons schien 
für das Orchester mit seiner Vielfältigkeit 
von russisch-slawischer Musik bis in das 
weite Feld der deutschen Symphonik am 
besten geeignet zu sein, das hohe musi-
kalische Niveau zu halten und gleichzeitig 
die Bevölkerung der Stadt in die Arbeit des 
Orchesters zu integrieren, um damit an die 
Arbeit seiner Vorgänger möglichst nahtlos 
anzuknüpfen. 
Inzwischen hat Nelsons fast überall diri-
giert. »Ich bin an einem Punkt angekom-
men«, sagte er in einem Gespräch mit 
»concerti.de«, »dass ich immer mehr weiß 
und gleichzeitig spüre, wie wenig ich wirk-
lich weiß – das Leben wird um so kompli-
zierter, je mehr man lernt.« Auch deshalb 
hat er sich angewöhnt, nach einem klugen 
Leitsatz zu dirigieren. Und der lautet: »Der 
Komponist ist der uneingeschränkte Dikta-
tor.« Für Nelsons steht nicht der Dirigent, 
sondern stets das Werk im Vordergrund.
Dirigieren bedeutet für den Letten zunächst 
einmal, jene Regeln zu befolgen, die ein 
Komponist in der Partitur aufgestellt hat. 
Erst in einem zweiten Schritt geht es ihm 
dann darum, die aufgeschriebenen Noten 
zum Leben zu erwecken und sie mit eige-
nen Inhalten und mit Bedeutung zu füllen, 
die er gemeinsam mit dem Orchester erar-
beitet. »Genau das geht aber nur, wenn man 
lernt, sich gemeinsam ein Stück Freiheit 
innerhalb der strengen Form einer Partitur 
zu schaffen.« 
Diese interpretatorische Freiheit wächst 
natürlich mit der Qualität der Orchester. 
Nelsons ist dankbar, als einer der gefrag-
testen Dirigenten unserer Zeit vor fast je-
dem wichtigen Orchester stehen zu können, 
bei denen es nicht mehr in erster Linie um 
die Technik, sondern um die gemeinsame 
Arbeit an der Aussage eines Werkes geht. 
An den Musikern erkennt Nelsons auch, ob 
seine Arbeit erfolgreich war oder nicht. Na-
türlich ist für den Dirigenten der Applaus 
des Publikums wichtig, seine Legitimati-
on aber findet er eher in der Reaktion des 
 Ensembles: »Da sitzen hundert und mehr 
hoch qualifizierte Musiker«, erklärt der 
Dirigent, »die enorm viel wissen. Denen 
vertraue ich. Nicht in der Form, dass sie 
hinterher zu mir kommen und sagen: 
‚Das war toll!’ Es geht eher um die 
Chemie, die während der Proben 
und der Aufführungen entsteht. 
Um die Energie, bei der man 
merkt, ob es funktioniert oder 
nicht.« Dirigenten, die so 
reden, scheinen für die 
Staatskapelle wie ge-
schaffen. 
Die Musiker der Sächsischen Staats-
kapelle und das Dresdner Publikum 
haben nun an drei Konzerttagen in 
der Semperoper die Gelegenheit, 
jene Chemie zu entwickeln, die 
zwischen dem Kapell-Debütanten 
und der Kapelle entstehen könnte. 
Ganz und gar nicht ausgeschlossen, 
dass Andris Nelsons dann auch bald 
wieder nach Dresden zurückkehren 






»Ich bin an einem Punkt angekommen,  
dass ich immer mehr weiß und gleich- 
zeitig spüre, wie wenig ich wirklich weiß –  
das Leben wird um so komplizierter,  
je mehr man lernt.«  A N DR IS  N EL SO N S
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Mit Sergej Nakariakov kommt ein Trompeter zu 
KLASSIK PICKNICKT, der mit seinem Instrument 
alle Grenzen der Musik überschreitet.
Die vierten Internationalen 
Schostakowitsch Tage in 
Gohrisch feiern den russischen 
Komponisten, seinen britischen 
Freund Benjamin Britten und 
die Cellistin  Natalia Gutman. 
 D
ie zwei Spitznamen, die 
Sergei Nakariakov trägt, 
beschreiben sein Trom-
petenspiel ziemlich gut. 
Wahlweise wird er der 
»Paganini« oder der »Ca-
ruso der Trompete« ge-
nannt. Mit dem einen Titel feiert die Kritik 
die atemberaubende Technik Nakariakovs, 
mit dem anderen wird die Gesanglichkeit 
seines Stils gefeiert. Denn der Russe ver-
steht die Trompete als Verlängerung der 
menschlichen Stimme. Nakariakov benutzt 
seine Antonine-Courtois-Trompete als un-
mittelbares Instrument, mit dessen Tönen 
er am liebsten unter der Haut der Zuhörer 
gräbt. Gemeinsam mit seinem Landsmann, 
dem Dirigenten Michail Jurowski (siehe 
letztes Kapell-Magazin) bestreitet der Rus-
se nun das KLASSIK PICKNICKT-Konzert 
in der spektakulären Open-Air-Kulisse vor 
der Gläsernen Manufaktur von Volkswagen. 
Die beiden und die Staatskapelle sorgen 
zum allgemeinen Picknick unter dem Motto 
»Russische Nacht« für die musikalische 
Seele von Mütterchen Russland. 
Ursprünglich wollte Nakariakov Pianist 
werden, doch schon als Jugendlicher erlitt 
er eine Wirbelsäulenverletzung – und der 
Traum war ausgeträumt. Er wählte das 
Instrument seines Vaters, der als Trompe-
ter zahlreiche Arrangements klassischer 
Werke für die Trompete komponiert hatte. 
Nakariakovs Talent war so groß, dass er 
sofort mit den größten Orchestern seiner 
Heimat Russland debütierte und schon bald 
in den großen, internationalen Konzertsä-
len auftrat. 
Dabei war ihm – ebenso wie seinem Vater – 
die Klangzone des Instruments nie groß 
genug. Er experimentierte mit Musik jen-
seits der Klassik und betrat fast alle musi-
kalischen Felder, um die Möglichkeiten der 
Ausdruckskraft auszuloten. Unter anderem 
schrieb der Komponist Jörg Widmann das 
Konzert »ad absurdum« für Nakariakov, 
das er in München uraufführte. Außerdem 
spielte er als erster das Konzert »PIETA« 
von Christian Jost, das Chet Baker gewid-
met ist. Die Arbeit an der Vielfältigkeit des 
Klanges mündete in der grenzüberschrei-
tenden CD »No Limits«. Eine der erfolg-
Samstag, 15.6.2013, 21 Uhr
Die Gläserne Manufaktur von 
Volkswagen
KLASSIK PICKNICKT
Michail Jurowski DIRIGENT 








»Eine Nacht auf dem kahlen Berge« 
(Orchestrierung: Nikolai Rimski-Korsakow)
Alexander Arutjunjan 
Konzert für Trompete und Orchester
Oskar Böhme 
»La Napolitaine«, »Tarantelle« für Trompete und 
Orchester
Michail Glinka 
Ouvertüre zu »Ruslan und Ludmilla«
Pjotr I. Tschaikowsky 
»Capriccio Italien« op. 45 
Eintritt: 5 €, Kinder und Jugendliche bis zum 
Alter von 16 Jahren haben freien Eintritt.
CARUSO, PAGANINI ... 
NAKARIAKOV
reichsten Aufnahmen von Nakariakov trägt 
den Titel »From Moscow with love«, auf der 
er die großen russischen Trompetenkonzer-
te interpretiert.
Russische Musik steht auch bei KLASSIK 
PICKNICKT auf dem Programm: Bettina 
Volksdorf führt durch ein Programm, das 
bekannte Werke wie Schostakowitschs 
»Festliche Ouvertüre«, Mussorgskys »Eine 
Nacht auf dem kahlen Berge«, Michail 
Glinkas romantische Ouvertüre zu »Ruslan 
und Ludmilla« und Tschaikowskys »Ca-
priccio Italien« vorsieht, bei dem aber auch 
selten gehörte Stücke aufgeführt werden. 
Sergej Nakariakov spielt das Trompeten-
konzert des im letzten Jahr verstorbenen 
Komponisten Alexander Arutjunjan, der mit 
armenischer Musik experimentiert, und 
»La Neapolitaine« des Deutschen Trompe-
ters und Komponisten Oskar Böhme. Der 
»Paganini« und »Caruso der Trompete« 
wird Russland in Dresden zum Klingen 
bringen.
KLASSIK PICKNICKT SCHOSTAKOWITSCH TAGE GOHRISCH
Engländer
trifft Russen 
heit aus der Gegenwart beleuchten und 
immer neue Querverweise ziehen. Dieses 
Mal steht dem großen russischen Kompo-
nisten sein wohl einziger Komponisten-
Freund aus dem Westen gegenüber: Benja-
min Britten, der in diesem Jahr 100 Jahre 
alt geworden wäre. 
Das Besondere an Gohrisch ist, dass Musik-
geschichte hier anhand von Zeitzeugen und 
musikalischen Erben des Komponisten er-
lebbar wird. Dafür steht nicht nur Schirm-
herrin Irina Antonowna Schostakowitsch, 
die Frau des Komponisten, sondern auch 
eine Künstlerin wie die Cellistin Natalia 
Gutman. Sie wurde von ihrem Mentor Swja-
toslaw Richter einmal als »Inkarnation der 
Wahrhaftigkeit in der Musik« bezeichnet. 
Gutman ist ein Bindeglied zwischen Brit-
ten und Schostakowitsch, denn ihr Lehrer, 
Mstislaw Rostropowitsch, hat die beiden 
Künstler miteinander bekannt gemacht. In 
einem Kammerabend wird Natalia Gutman 
in Gohrisch die Cellosonaten der beiden 
Komponisten sowie eine der Cellosuiten 
von Britten interpretieren. Außerdem wird 
sie mit dem Schostakowitsch-Preis ausge-
zeichnet. 
Ein weiterer Schwerpunkt im Programm 
der Internationalen Schostakowitsch Tage 
ist der polnische Komponist und Schosta-
kowitsch-Biograf Krzysztof Meyer, der in 
diesem Jahr seinen 70. Geburtstag feiert. 
Im Kammerabend zur Eröffnung des Festi-
vals verbindet seine Komposition »Au-delà 
d‘une absence« Stücke von Britten und 
Schostakowitsch, gespielt vom Dresdner 
Streichquartett und der Oboistin Céline 
Moinet; und im neuen »Wandelkonzert« 
mit dem Ensemble Vocal Concert Dres-
den steht die Uraufführung von Meyers 
»Nehmt hin die Welt!« neben Chorkompo-
sitionen von Schostakowitsch und Britten 
auf dem Programm, die an verschiedenen 
Plätzen in Gohrisch erklingen – der gesam-
te Kurort wird zur musikalischen Bühne. 
Im Aufführungsabend im Konzertzelt wird 
die Staatskapelle unter Michail Jurowski 
Arvo Pärts »Cantus in Memory of Benjamin 
Britten« mit Werken der beiden Komponis-
ten verbinden, darunter Schostakowitschs 
14. Symphonie. Außerdem haben sich 
der Pianist Igor Levit und der britische 
Filmregisseur Tony Palmer angesagt, so 
dass Natalia Gutman schon im Vorfeld 
schwärmt: »Gohrisch ist ein Fixpunkt in 
der Musikgeschichte. Ich freue mich sehr, 
an diesem Ort zu musizieren, der so eng 
mit Dmitri Schostakowitsch und seiner 
Musik verbunden ist.« Tatsächlich lässt sich 
die Geschichte der Musik an kaum einem 
anderen Ort so idyllisch und kompakt erle-
ben wie hier, entweder zu einzelnen Kon-
zerten, oder aber, wenn man sich mit einem 
Festivalpass drei Tage lang vollkommen auf 




ür Dmitri Schostakowitsch 
war Gohrisch ein Ruhepol. 
Hier fand er 1960 und 1972 
Stille, um große Musik zu 
erdenken – unter anderem 
sein achtes Streichquartett, 
in dem er sich mit dem Leid 
in der Sowjet-Diktatur auseinandersetzte. 
Seit vier Jahren ist der kleine Kurort in der 
Sächsischen Schweiz auch Zentrum für 
alle Schostakowitsch-Freunde geworden, 
ein abgeschiedenes Plätzchen, an dem sich 
die Musiker der Staatskapelle und ihre 
Gäste intensiv mit dem Werk des Kompo-
nisten auseinandersetzen, die Vergangen-




In Kooperation mit der Kammermusik  
der Sächsischen Staatskapelle Dresden 
www.schostakowitsch-tage.de 
Sonderangebot für Frühbucher 
Festivalpässe für sämtliche Veranstaltungen 
zum Sonderpreis von 180 € (Kategorie A, später 
210 €) bzw. 160 € (Kategorie B, später 190 €) 
erhalten Sie in der Touristinformation Gohrisch, 
Telefon 035021 66166.  
Dieses Angebot gilt nur bis 30. Juni 2013. 
Das detaillierte Festivalprogramm finden Sie  
im neuen Konzertplan der Staatskapelle für  
die Saison 2013/14 sowie in der im Juni  
erscheinenden Festivalbroschüre. 
18 SAISON 2012 / 2013 19 SAISON 2012 / 2013






MDR Rundfunkchor Leipzig 
Philharmonischer Chor Dresden 
Sächsischer Staatsopernchor  
Dresden 
Sinfoniechor Dresden 






»Der Tag erscheint«, Festgesang für 
Männerchor und Blechbläser 
Trauermusik nach Motiven  
aus Carl Maria von Webers 
»Euryanthe« für Blasorchester 
»An Webers Grabe« für  
Männerchor a cappella
Felix Mendelssohn Bartholdy  
Symphonie Nr. 5 d-Moll op. 107 
»Reformations-Symphonie«
Richard Wagner 
»Das Liebesmahl der Apostel«, Eine 
biblische Szene für Männerstimmen 
und großes Orchester
In Kooperation mit den Dresdner 
Musikfestspielen und der Stiftung 
Frauenkirche Dresden







Ouvertüre zu  
»Der fliegende Holländer« 
»Eine Faust-Ouvertüre«  
d-Moll (Fassung 1855) 
Gebet des Rienzi  
»Allmächt’ger Vater« 
Ouvertüre zu »Rienzi« 
Vorspiel zu »Lohengrin« 
»Gralserzählung« des Lohengrin  
»In fernem Land« (Urfassung)
Hans Werner Henze 
»Fraternité«. Air pour l’orchestre 
(1999)
Richard Wagner 
»Rom-Erzählung« des Tannhäuser 
»Inbrunst im Herzen« 
Ouvertüre zu »Tannhäuser«
In Kooperation mit den  
Dresdner Musikfestspielen
Samstag, 15.6.2013, 21 Uhr 
Die Gläserne Manufaktur von 
Volkswagen
KLASSIK PICKNICKT
Michail Jurowski DIRIGENT 
Sergej Nakariakov TROMPETE 
Bettina Volksdorf MODERATION
Dmitri Schostakowitsch  
Festliche Ouvertüre 
Modest Mussorgsky  
Vorspiel zu »Chowanschtschina« 
Modest Mussorgsky  
»Eine Nacht auf dem kahlen Berge« 
(Orchestrierung: Nikolai Rimski-
Korsakow) 
Alexander Arutjunjan  
Konzert für Trompete und Orchester 
Oskar Böhme  
»La Napolitaine«, »Tarantelle«  
für Trompete und Orchester 
Michail Glinka  
Ouvertüre zu »Ruslan und Ludmilla« 
Pjotr I. Tschaikowsky  
»Capriccio Italien« op. 45 
Freitag, 21.6.2013, 20 Uhr  
Samstag, 22.6.2013, 20 Uhr  





Vorspiel und »Isoldes Liebestod«  
aus »Tristan und Isolde«
Ingvar Lidholm 
»Poesis« für Orchester
Ludwig van Beethoven 
Symphonie Nr. 3 Es-Dur op. 55 
»Eroica«
Kostenlosen Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper
Sonntag, 23.6.2013, 10:30 Uhr 
Sonntag, 23.6.2013, 15 Uhr 
Die Gläserne Manufaktur  
von Volkswagen
KAPELLE FÜR KIDS EXTRA
Alma begegnet ... Willi Weitzel 
Moderator, Reporter, Welten- 
forscher – bekannt durch die 
Fernsehsendung »Willi will’s wissen«
MODERATION Julius Rönnebeck  
und die Puppe Alma
Mit Musikern der Sächsischen 
Staatskapelle Dresden
Mittwoch, 26.6.2013, 20 Uhr 
Semperoper Dresden
8. KAMMERABEND
Programm und Mitwirkende  
werden auf www.staatskapelle- 
dresden.de bekannt gegeben.
Samstag, 6.7.2013, 15 Uhr 




Dirigieren im Rausch 
Andris Nelsons im Gespräch  
mit Tobias Niederschlag 
Sonntag, 7.7.2013, 11 Uhr  
Montag, 8.7.2013, 20 Uhr 





Symphonie Nr. 90 C-Dur Hob. I:90
Dmitri Schostakowitsch 
Symphonie Nr. 5 d-Moll op. 47
Kostenlosen Einführungen jeweils 
45 Minuten vor Konzertbeginn im 
Opernkeller der Semperoper






Trauermusik für Streichorchester in 
memoriam Béla Bartók
Carl Philipp Emanuel Bach 
Flötenkonzert G-Dur Wq 169
Franz Schubert 
Symphonie Nr. 4 c-Moll D 417
Konzertvorschau
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Tickets in der Schinkelwache 
am Theaterplatz 
Telefon (0351) 4911 705 





Wenn der Dirigent David 
Afkham nach Dresden kommt, 
präsentiert er Komponisten, 
die so vielseitig waren wie  
er selbst.
für den legendären »empfindsamen Perso-
nalstil« des Komponisten steht. Der dritte 
Sohn von Johann Sebastian Bach ist – eben-
so wie Afkham – zunächst als Pianist in 
Erscheinung getreten, bevor er zu einem 
der berühmtesten Komponisten seiner Zeit 
wurde – bekannter sogar als sein eigener 
Vater zu Lebzeiten. Von ihm stammt unter 
anderem das Standardwerk »Versuch über 
die wahre Art, das Clavier zu spielen«. Carl 
Philipp Emanuel Bach gilt heute als Über-
brücker der Zeit vom Barock zur Klassik, 
als jemand, der die Tradition kannte und 
aus ihr Neues schöpfte.
Eine Zeitreise ist auch der Konzertabend, 
den David Afkham nun leitet: Auf dem 
Programm steht außerdem Franz Schu-
berts vierte Symphonie, die »Tragische«, 
die der Komponist später so betitelte, weil 
in ihr seine großen, zerrissenen Gefühle 
als 19-Jähriger hörte. Außerdem dirigiert 
Afkham Witold Lutosławskis »Trauermusik 
für Streichorchester in memoriam Béla 
Bartok«. Lutosławskis erste Symphonie 
wurde im stalinistisch besetzten Polen 
noch verboten. Nach dem politischen Tau-
wetter eroberte er die Moderne mit serieller 
und aleatorischer Musik für sich und über-
führte die Ideen anderer Komponisten in 
seinen eigenen Klangkosmos.
Was den Dirigenten des Abends und die 
Komponisten, die er mit der Staatskapelle 
interpretieren wird, vereint, ist ihre Viel-
seitigkeit. Der Pianist und Dirigent Afkham 
dirigiert den Dirigenten und Komponisten 
Lutosławski und die Pianisten und Kom-
ponisten Franz Schubert und Carl Philipp 
Emanuel Bach. Seine Schauspielkarriere 
hat David Afkham inzwischen übrigens 
abgehakt!






»Trauermusik für Streichorchester  
in memoriam Béla Bartók«
Carl Philipp Emanuel Bach 
Flötenkonzert G-Dur Wq 169
Franz Schubert 
Symphonie Nr. 4 c-Moll D 417»Tragische«
 N
achdem David Afkham 
auf dem Klavier den 
ersten Preis bei »Ju-
gend musiziert« ge-
wonnen hatte, wollte er 
eigentlich Schauspieler 
werden. Aber der Sohn 
eines iranischen Arztes entschied sich 
letztlich doch für ein Musikstudium in 
seiner Heimatstadt Freiburg im Breisgau. 
Vom Klavier wechselte er dann allerdings 
an das Dirigentenpult, setzte sein Studium 
an der Franz-Liszt-Hochschule in Weimar 
fort und debütierte schon wenig später als 
Assistent von Bernard Haitink als Dirigent 
des Concertgebouworkest in Amsterdam. 
Derzeit ist er Assistenzdirigent beim Gustav 
Mahler Jugendorchester – und einer der 
ganz großen Hoffnungsträger in der Diri-
gentenszene.
Bei seinem Debüt am Pult der Sächsischen 
Staatskapelle stellt Afkham unter anderem 
den Kapell-Soloflötisten Andreas Kißling 
ins Zentrum des Abends, der als Solist das 
G-Dur-Flötenkonzert von Carl Philipp Ema-
nuel Bach interpretieren wird. Kißling war 
bereits während seines Studiums als Solo-
flötist bei den Stuttgarter Philharmonikern 
tätig, bevor er nach Dresden wechselte. 
Nun präsentiert er sich dem Dredner Publi-
kum mit einem Werk, welches beispielhaft 
Kl assiK  PicKnicKt
русск а я НОЧЬ |  RUSS ISCHE  NACHT 
15 .  JUNI  2013  |  21  UHR |  
DIE  GL ÄSERNE M ANUFAK TUR
OPEN -AIR- KONZERT  MIT  DER  STA ATSK APELLE  DRESDEN 
MIchAIL  JUROWSKI ,  DIRIGENT  |  SERGEI  NAK ARIAKOV,  TROMPETE
eintr it t:  5 ,–  €  (b i s  16  Jahre frei ) .  T iCKeTs  aN Der sChiNKeLWaChe 
  0351 –  491 17 05 UND iN Der GL ÄserNeN M aNUfaK TUr .
